
strıe und Wırtschaft, Landwirtschaft und Verwaltung kommen: ZzUuU

Beıispiel Shamır und Rabın, DPeresstrie und Wirtschaft, Landwirtschaft und Verwaltung kommen: zum  Beispiel Shamir und Rabin, Peres ... Die Tageszeitungen sind demnach  heute keine Arena mehr, in der diskutiert und berichtet wird, sondern ei-  ne Art Supermarkt.“  Elisabet Plünnecke  Helga Kohler-Spiegel, Juden und Christen — Geschwister im Glau-  ben. Ein Beitrag zur Lehrplantheorie am Beispiel Verhältnis Christen-  tum Judentum. Reihe „Lernprozeß Christen Juden“ Band 6. Herder,  Freiburg 1991598 Seiten.  Helga Kohler-Spiegel möchte mit ihrem Buch (Dissertation Feldkirch  1990) darauf hinwirken, daß der christliche Religionsunterricht (RU) das  Judentum als Basis des eigenen Glaubens ernst niımmt und es als solche  den Schülern vermittelt. Vorurteile gegenüber den Juden sollen abgebaut  werden, und die Verwendung des Judentums als Negativfolie, um das  Neue des Evangeliums herauszustellen, soll aufhören.  Um ihre Vorschläge zur Neugestaltung der Lehrpläne abzusichern, legt  die Autorin zunächst einmal ein äußerst breites und solides Fundament:  Sie erläutert die verschiedenen „Begründungszusammenhänge“, die 'den  Religionsunterricht allgemein legitimieren und seine konkrete Gestalt be-  stimmen. So wird festgestellt, daß die Bestimmung des Begriffs Religion  durch Thomas von Aquin („religio ordinat hominem solum ad deum“)  ausgezeichnet zum Korrelationsprinzip der Religionsdidaktik passe. Da-  neben wird gezeigt, wie der RU hineingestellt ist in den gesellschaftlichen  Bildungsprozeß („Gestaltung des Tradierten auf Gegenwart und Zu-  kunft hin“, 22) und in die Institution Schule. Die Doppelheit des Bezugs  dieses Faches auf Staat und Kirche wird als Problem angesprochen; die  neueren kirchlichen Dokumente zum RU werden referiert.  In allen Unterrichtsfächern sollten die Lehrpläne den Stand der Didaktik  reflektiert haben. So wird in einem zweiten Kapitel die Entwicklung der  Didaktik im 20. Jahrhundert dargestellt — von Weniger über Klafki und  die Curriculumkonzeption Robinsohns samt deren kritischer Weiterent-  wicklung bis zur kybernetisch-informationstheoretischen und lerntheo-  retischen Didaktik.  Ein Kapitel „zum Diskussionsstand in der Religionspädagogik“ schließt  sich an.  Der Didaktik folgt die Darstellung von Lern- und Entwicklungspsycho-  logie. Auch hier wird kenntnisreich über die wichtigsten Autoren infor-  miert.  294  FrRu NF 4-1993/94ıe Tageszeıtungen sınd emnach
heute keine Arena mehr, iın der diskutiert und berichtet wiırd, sondern e1-

Art Supermarkt. CC

Elisabet Plünnecke

Helga Kohler-Spiegel, Juden un Chrıisten Geschwister iIm lau-
ben Eın Beıtrag “ABRE Lehrplantheorıe Beispıel Verhältnıis Christen-
11 Judentum. Reıihe „Lernprozeß Chrısten Juden“ Band Herder,
Freiburg 1991 39585 Seıiten.

Helga Kohler-Spiegel möchte miıt ıhrem Buch (Dıssertation Feldkirch
1990 darauf hinwirken, da{fß der christliche Religionsunterricht RU) das
Judentum als Basıs des eıgenen Glaubens nımmt und S als solche
den Schülern vermuttelt. Vorurteile gegenüber den Juden sollen abgebaut
werden, und dıe Verwendung des Judentums als Negatıvfolıe, das
Neue des Evangelıums herauszustellen, soll authören.
Um ıhre Vorschläge ZUT: Neugestaltung der Lehrpläne abzusıichern, legt
die utorın zunächst eiınmal eın außerst breites und solıdes Fundament:
Ö1e erläutert die verschıiedenen „Begründungszusammenhänge“, die den
Religionsunterricht allgemeın legıtimıeren und seıne konkrete Gestalt be-
stimmen. So wırd testgestellt, da{fß dıe Bestimmung des Begritfs Religion
durch Thomas VO Aquın („relıg10 ordınat homınem solum ad deum“)
ausgezeichnet Zzu Korrelationsprinzip der Religionsdidaktık° Da-
neben wırd veze1gt, W1e€e der hinemgestellt 1st 1n den gesellschaftlichen
Bildungsprozefß („Gestaltung des Tradierten auf Gegenwart und P
kunft hin “ 22 und ın die Institution Schule. Die Doppelhheit des Bezugs
dieses Faches auf Staat und Kıirche wiırd als Problem angesprochen; die
IIGHGTER kırchlichen Dokumente ZU werden reterjert.
In allen Unterrichtstächern sollten die Lehrpläne den Stand der Diıidaktık
reflektiert haben SO wırd 1n eiınem zweıten Kapitel die Entwicklung der
Didaktik 1mM Jahrhundert dargestellt VO Weniger ber Klatkı und
die Curriculumkonzeption Robinsohns SATTIE deren kritischer Weıterent-
wicklung bıs ZUFT kybernetisch-informationstheoretischen und lerntheo-
retischen Dıdaktık
FEın Kapiıtel ‚ Diskussionsstand iın der Religionspädagogik“ schliefßt
sıch
Der Diıdaktik tolgt die Darstellung VO Lern- und Entwicklungspsycho-
logıe. uch 1er W1I'd kenntnisreich ber die wichtigsten utoren ıntor-
miert.
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Um die Getahr des Selbstzwecks in der Theoriedarstellung vermeıden
und dıe Fundamenttunktion der Ausführungen gegenwärtıg halten,
wird jedes Kapıtel mMIıt eıner „kritischen Würdıigung 1m Hınblick auf die
Erstellung eınes Gesamtkonzepts“ abgeschlossen.
ach diesem ausführlichen, wohlfundierten UÜberblick ber den bor-
schungsstand iın den tür den Unterrichtsablauf insgesamt zuständıgen
Wıssenschaften iımmerhın fast die Hälfte der Arbeıt kommen die 1N-
haltlıchen, eher tachwissenschaftlich Orlıentlierten Vorüberlegungen
ıhrem Recht Im üuntften Kapıtel wiırd die theologische Diskussion ZU

Verhältnis Christentum Judentum vergegenwärtigt und die Arbeit ın
den Ontext des Freiburger Projekts ZU Verhältnis Christen Juden e1n-
gestellt. Aus der Konzeption des Paulus (Israel als der Olbaum, das Chri1-
tentum als das aufgepfropfte, wiılde Reıs) wird eın kritischer Mafßstab
NNC  9 dem die verschiedenen, in Bibel und Theologıe tormulier-
ten Deutungsmodelle für das Verhältnis der beiden Religionen
werden können. Nıcht halten 1St danach die Rede VO Verwerfung
(Israels) und Erwählung (des Israel,; der Kırche). Einschränkungs-
los pOSItiIV werden das Transzendierungsmodell (Selbstüberstieg des Ju
dentums aut dıe unıversale Verheißung hın) und das personalıstische Mo-
dell (die Juden und die Chrısten als „Geschwister 1mM Glauben“ miıt SC
meınsamer Zukuntftshoffnung) vorgestellt. Sehr Recht plädiert dıe
utorın dafür, Gemeinsamkeiten (diıe Ja orößer sınd als gemeınhın S”
xlaubt) und Trennendes deutlich artiıkulieren.
Eıne nıcht-theologische iınhaltlıche Vorüberlegung wiırd och eingescho-
ben ber „Vorurteıle 117 Bereich Chrıistentum Judentum“ (Kap W as
1er AUS der Sıcht VO 1990 AUS Untersuchungen der trühen achtzıger
Jahre ber die Fortdauer eınes latenten Antısemitismus be] eınem rof(ß-
teıl der deutschen Bevölkerung reteriert wiırd, gewınnt AUS UBSETCGE heutiı1-
SCH Perspektive tast schon W1e€e eıne prophetische Qualität. Vor-
schläge, die Vorurteıle „verlernen“ nıcht kognitiv, sondern ber
Identitfikation runden das Kapitel 1ab
Die letzte Vorarbeıt VOT dem Darlegen der eıgenen Vorschläge stellt eıne
Analyse der Lehrpläne des (katholischen) Religionsunterrichts 1im eut-
schen Sprachraum dar, und WAar für Grundschule und Gymnasıum.
Hıer erhält der Leser eınen sehr ınformatıiven Überblick ber die Vieltfalt
dessen, W as 1in Deutschland, der chweız und Osterreich Z Thema
behandeln 1St uch WECeNnN einzelne Lehrpläne pOSItLV Z Hessen)
bzw negatıv (Z Österreich) hervorgehoben werden, zıeht die utorın
tast durchgängıg eın Fazıt: Die Behandlung des Judentums als eıgenstän-
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dıgze Relıgion geschieht, zumındest iın den Lehrplänen, 1mM allgemeınen
objektiv. Schwierig wırd CS, WCECNN CS Jesus geht: Hıer wırd zumındest
nıcht überall se1ın Judesein wiırklıch S  CN, das Judentum gerat
vielmehr nıcht selten ımmer och AT negatıven Folie für das Neue, das
Jesus gebracht habe
Im etzten Kapıtel werden einıge€ Impulse tür einen „vertikal-konsekuti-
ven Autbau“ des Themas Juden und Christen durch alle Klassenstuten
hındurch formulıiert: Der Weg der heilsgeschichtlichen Entwicklung des
Glaubens VO Abraham ber FEFxodus und Propheten Jesus wiırd als
durchlaufendes Konzept für die Lehrplanentwicklung vorgeschlagen.
Den Abschlufß des Buches bıldet eine Zusammenstellung VO Konse-
JUCNZCN und Forderungen für die Zukuntft.
Inhaltlıch wırd INan der Arbeit aum aussetzen können. Sıe be-
WEegL sıch ımmer auf der ohe der tachwissenschaftlichen Diskussion
und kommt sehr siınnvollen Schlufsfolgerungen.
Eıne Anfrage sSe1 7A9 üntten Kapiıtel ZESLALLEL: Im sıcher berechtigten
Wunsch, jede Abwertung des Judentums vermeıden, lehnt Kohler-
Spiegel E ab, für das Christentum einen Anspruch „des orößeren Mafßes

Wahrheit und Heıl“ erheben
In der phılosophischen Hermeneutık 1St die Ablehnung eınes relatıvie-
renden Standpunktes W1e etwa des Hıstorısmus, der meınt, verschıedene
Wahrheiten als gleichberechtigt gelten lassen können, spatestens selıt
dem Streıt zwıschen Gadamer und Apel/Habermas (vgl „Hermeneutıik
HD: Ideologiekritik“ ohl unstrıtt1ig: Das relatıv orößere Recht des
Standpunktes, auf dem jeder einzelne durch die ıhn bestimmenden Tradı-
tıonszusammenhänge sıch ımmer schon vorfindet, 1St für ıhn nıcht
leugnen. Auf Problem angewandt: Dı1e Relıgıon, ın der eın Mensch
xrofß vgeworden ist, 1St für ıhn Sanz selbstverständlich die eINZIS richtige.
Er ann diese Überzeugung andern, sıch seiıne Tradıtion entsche1-
den und einer anderen Religion bekehren: Dann wırd diese se1ın pr1-
marer Bezugsrahmen. Eıner, dem mehrere Religionen gleich wahr sınd,
1St eın relıg1öser Mensch mehr, sondern höchstens eın Religionswissen-
schaftler.
Ahnlich „unsymmetriısch“ argumentiert übrigens auch „Nostra 24etfatfe
2“‚ eın Konzilsdokument, autf das Kohler-Spiegel sıch wıederholt beruftt:
Zwar wırd „der Strahl Jjener VWahrheıit,dige Religion geschieht, zumindest ıin den Lehrplänen, im allgemeinen  objektiv. Schwierig wird es, wenn es um Jesus geht: Hier wird zumindest  nicht überall sein Judesein wirklich ernst genommen, das Judentum gerät  vielmehr nicht selten immer noch zur negativen Folie für das Neue, das  Jesus gebracht habe.  Im letzten Kapitel werden einige Impulse für einen „vertikal-konsekuti-  ven Aufbau“ des Themas Juden und Christen durch alle Klassenstufen  hindurch formuliert: Der Weg der heilsgeschichtlichen Entwicklung des  Glaubens von Abraham über Exodus und Propheten zu Jesus wird als  durchlaufendes Konzept für die Lehrplanentwicklung vorgeschlagen.  Den Abschluß des Buches bildet eine Zusammenstellung von Konse-  quenzen und Forderungen für die Zukunft.  Inhaltlich wird man an der Arbeit kaum etwas aussetzen können. Sie be-  wegt sich immer auf der Höhe der fachwissenschaftlichen Diskussion  und kommt zu sehr sinnvollen Schlußfolgerungen.  Eine Anfrage sei zum fünften Kapitel gestattet: Im sicher berechtigten  Wunsch, jede Abwertung des Judentums zu vermeiden, lehnt Kohler-  Spiegel es ab, für das Christentum einen Anspruch „des größeren Maßes  an Wahrheit und Heil“ zu erheben (212).  In der philosophischen Hermeneutik ist die Ablehnung eines relativie-  renden Standpunktes wie etwa des Historismus, der meint, verschiedene  Wahrheiten als gleichberechtigt gelten lassen zu können, spätestens seit  dem Streit zwischen Gadamer und Apel/Habermas (vgl. „Hermeneutik  und Ideologiekritik“ 1971) wohl unstrittig: Das relativ größere Recht des  Standpunktes, auf dem jeder einzelne durch die ihn bestimmenden Tradi-  tionszusammenhänge sich immer schon vorfindet, ist für ihn nicht zu  leugnen. Auf unser Problem angewandt: Die Religion, ın der ein Mensch  groß geworden ist, ist für ıhn ganz selbstverständlich die einzig richtige.  Er kann diese Überzeugung ändern, sich gegen seine Tradition entschei-  den und zu einer anderen Religion bekehren: Dann wird diese sein pri-  märer Bezugsrahmen. Einer, dem mehrere Religionen gleich wahr sind,  ist kein religiöser Mensch mehr, sondern höchstens ein Religionswissen-  schaftler.  Ähnlich „unsymmetrisch“ argumentiert übrigens auch „Nostra aetate  2“, ein Konzilsdokument, auf das Kohler-Spiegel sich wiederholt beruft:  Zwar wird „der Strahl jener Wahrheit, ... die alle Menschen erleuchtet“,  anerkannt, der „nicht selten“ in fremden Religionen zu sehen sei, zu-  gleich aber wird Christus als „der Weg, die Wahrheit und das Leben“  festgehalten, „in dem die Menschen die Fülle des religiösen Lebens fin-  296  FrRu NF 4-1993/94die alle Menschen erleuchtet“,
anerkannt, der „nıcht selten“ 1n remden Religionen sehen sel,
ogleich 1aber wırd Christus als „der Weg, die Wahrheit und das Leben“
testgehalten, „1N dem die Menschen dıe Fülle des relig1ösen Lebens fin-
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den, dem (sott alles MI1 sıch versöhnt hat Di1e Betrachtung des Paulus
Rom 141 schliefßlich auf diese Kapiıtel beruft sıch Kohler Spiegel als

„umgreitenden Zentralbegriff“ für Problem endet INI1E dem heıls-
geschichtlıchen Ausblick aut die endzeıtliche Bekehrung SalNzZ Israels;
Paulus at4Ja auch ı Unbefangenheıt Judenmissıon getrieben, WIC

SIC uns heute bestimmt nıcht mehr möglich WL Meıne Anfrage C11N1-

schränkend möchte iıch och anfügen, da{fß Kohler Spiegel dıe 1er VOI-

geLragCNC Posıtion wesentlichen kennt SIC wertet LLUT anders (vgl
219 Anm 65)

Problematischer scheinen LLLT Autfbau und Proportionen der Arbeit Eın
breıtes und solides Fundament 1ST selbstverständlich Sanz entscheıidend
ennoch wirkt CS kurıo0s WenNnn auf quadratkilometergrofßen Stein-
sockel C1inNn Holzhäuschen VO Seitenlänge errichtet wırd Seıten
Ergebnissen stehen 3 70 Seıten Vorarbeiten gegenüber Hıer scheıint der

sıch durchaus berechtigte Anspruch Doktorarbeıten, fun-
dierten UÜberblick ber den Stand der Fachwissenschaftt nachzuweısen,
MmM1t dem kollidieren, W 4S sachlich VO Ziel der Arbeit her gefordert
1ST
W as INan durch C1HC Beschränkung uhe und Arbeıitszeıt hätte
dem Ergebniskapitel ZUZULE kommen können Die 1er angestellten
Überlegungen sınd zweıtellos richtig, aber doch recht und auch
nıcht unbedingt Sahz NCUu

Wissenschaftlichkeit wırd Jer (SOW1€ESO illusıonären) Vollstän-
digkeıts und Gründlichkeitsideal9 das andere Krıterien (Z
WeraMI1 dem Produkt vieler Mühen einmal anfangen ?) Al
zusehr zurücktreten äßt
Zum Schlufß möchte iıch kritiıschen Anfragen energisch einschrän-
ken Die Kapitel 5 sınd üır alle, die MI1t Religionspädagogik tun ha-
ben, unbedingt lesenswert: iınsbesondere der Überblick ber die Lehrplä-

1ST höchst aufschlußreich und instruktiv. Der CuU«C Lehrplan, der
eben Baden Württemberg Kraft 1ST berücksichtigt manche
Forderungen der utorın (SO wırd der Christologie Einheıt des
Grund- und Leistungskurses das Judeseıin Jesu CISCNS herausge-
stellt) VO „konsequenten Sequentialisierung Sınne des Ka-
pıtels VO Kohler Spiegel 1ST aber och WEeIT entternt Hoffen WITI, dafß
bei künftigen Lehrplan Revısıonen das Buch Wırkung enttaltet!

Horst Gorbauch
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